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27. Dezember 2010  | Von Stefan Benz
Die Pendlerin aus dem Theaterlabor
Porträt: Kunst für die Jugend muss man sich leisten können: Die Schauspielerin Nadja Soukup zwischen Bühne und Film
DARMSTADT. 
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Nadja Soukup im ungeheizten Probenkeller des Theaterlabors. Da braucht man schon Stiefel und Strickpulli zum Spielen. Foto: Günther Jockel 

Die Last mit der Finanzierung des Theaterspiels begann für Nadja Soukup (40) kaum, dass sie aus ihrem Jugendzimmer in Klagenfurt ausgezogen war. Ein Studium an der Kunstakademie wollten die Eltern nicht sponsern. Also hat Soukup an der Universität in Wien Philosophie studiert - und ab Anfang der Neunziger parallel in Zürich an der Hochschule für darstellende Kunst die Schauspielerei: fünf Jahre Pendelpaukerei zwischen Österreich und der Schweiz, zwischen Hörsaal und Bühne. „Damals hab' ich gedacht: Mit dem ersten Engagement endet das. Keine Fahrten mehr. Doch in dem Punkt hat sich nichts geändert“, sagt Nadja Soukup vom Darmstädter Theaterlabor heute.
Die Schauspielerin sitzt beim ECHO-Gespräch im großen Probenkeller der freien Gruppe, der in einer Ecke wie ein zusammengerümpelter Jugendclub, in einer anderen wie ein Trödelland aussieht. Es könnte fast gemütlich sein, wenn es nicht so kühl wäre. Seit zehn Jahren macht Soukup mit ihrem Mann, dem Regisseur und Lehrer Max Augenfeld, in Darmstadt Theater. Doch eine sichere Künstlerexistenz lässt sich mit einer Bühne für junges Publikum hier noch immer nicht bestreiten. Die Förderung der freien Szene ist in diesem Jahr um ein Viertel niedriger ausgefallen als ursprünglich angesetzt. Dabei hatte eine Jury empfohlen, das Theaterlabor dauerhaft und stärker zu unterstützen. „Wir können die Professionalisierung nicht fortführen“, sagt Soukup. Das Theaterlabor hat zuletzt sogar Vorstellungen abgesagt.
Das Geld muss also noch anderswo verdient werden, drum muss Soukup heute immer noch pendeln - von Job zu Job. Das Los einer professionellen Schauspielerin, die als Existenzgründerin in der freien Szene auch nach Jahren noch um die Existenz spielen muss. So ist sie mit dem deutsch-griechischen Theater auf Tournee in Barcelona und Turin, mit einem Kleinprojekt in Köln, dann Fernsehdreharbeiten in Wien, später Coaching in Lübeck. Und zwischendrin immer wieder Theater in Darmstadt. An einem Tag kann man Nadja Soukup als Leiche im „Tatort“ sehen, am nächsten als monologisierenden Amokläufer beim Auftritt in einer Darmstädter Schul-Aula, dann wieder im Weihnachtskino als Mutter eines Kindes, das ins Visier eines Heckenschützen gerät. Soukup hat es mit dieser Nebenrolle ins europäische Autorenkino geschafft, in das besinnliche Episodenmelodrama „Home for Christmas“ des Norwegers Bent Hamer. In diesem aktuellen Weihnachtsfilm gehört Soukup der Auftakt, der auf dem Balkan spielt, und in einer Oberhausener Industrieruine auf Serbisch gedreht wurde. 
Nadja Soukup, Tochter eines tschechischen Arztes und einer Mutter aus Ex-Jugoslawien, spricht Deutsch mit unverkennbar alpenländischem Zungenschlag, hat aber als Kind auch Serbokroatisch gelernt. „Ich bin damit in einer Nische“, sagt die Schauspielerin, die sich über eine Agentur immer wieder für Balkan-Rollen buchen lässt. Tagesgagen beim Film verschaffen Luft für die Selbstausbeutung auf der Bühne. Soukup weiß: „Viele Kollegen drehen gar nicht, trotzdem spiele ich in dieser Nische nicht wirklich.“ Nadja Soukup markiert meist nur Typen, Klischees einer Osteuropäerin in Altkleidern. „Das ist dann die zigste Kosovarin mit grrrossssem Akzent“, seufzt sie, die von ihrer Schwester in Belgrad weiß, wie gestylt doch die Frauen dort auf die Straße gehen.
Der relativ gut bezahlten schauspielerischen Unterforderung vor der Kamera steht ein breites Rollenspektrum beim Theaterlabor gegenüber, wo Hungerkünstler gefragt sind. Fünf Euro kostet die Karte für junge Zuschauer. Da ist Nadja Soukup dann nicht nur der Amokläufer bei Lars Noren („20. November“), sondern auch ein cooles Girl in einer zynischen Casting-Show („Creeps“) oder der ruppige Punk-Engel eines todkranken Mädchens („Du siehst Gespenster“). Das sind die Stücke und Figuren, die nah dran sind am Zielpublikum. Beim Theaterlabor haben sie es aber auch schon mit Yasmina Reza und George Tabori versucht. Dann war Nadja Soukup, die ihre Figuren mit einer herben Kraft aufladen kann, mal eine moralisierende Völkerkundlerin in einer Zimmerschlacht vom Edelboulevard („Der Gott des Gemetzels“), dann in einer galligen Groteske ein behindertes Mädchen, das sich in einen Neonazi verliebt („Jubiläum“). 
Rund 30 Produktionen hat das Theaterlabor in zehn Jahren herausgebracht, doch statt Weiterentwicklung droht nun ein Rückschlag. „Als wir angefangen haben in Darmstadt, war uns klar: Die Stadt ist zu klein für Avantgarde. Aber wir können es uns jetzt auch immer weniger leisten, zumindest moderne Stoffe im Abendspielplan anzubieten.“ Nach den Kürzungen 2010 fehlt die Planungssicherheit, um Gäste und freie Mitarbeiter zu engagieren. 
Bleibt das Jugendtheater, wo die Kunst des Vermittelbaren gefragt ist. Viele Lehrer seien nicht eben wagemutig, wenn sie ihre Klassen ins Theater schicken. Den Jugendlichen fehle meist die Seherfahrung für unkonventionelle Formen. Und bisweilen auch die Konzentration zum Zuschauen. „Jugendliche sind ja kein leichtes Publikum. Für uns war die Frage: Können wir es so machen, dass es uns auch künstlerisch befriedigt? Zehn Songs in 45 Minuten - so was machen wir ja nicht.“
Rassismus und Mobbing, der Traum vom Superstar und das Leiden am Krebs bringen sie auf die Bühne und wollen danach auch mit dem Publikum ins Gespräch kommen. Das könne erstaunliche offenherzige Diskussionen nach sich ziehen, sagt Soukup, es kann aber auch ein Kampf um Aufmerksamkeit sein: „Am Anfang fand ich das ganz schrecklich, dass die mich meine Arbeit nicht machen lassen, jetzt sehe ich das als Herausforderung.“ Wie man sich auf der Bühne durchsetzt, das hat diese Frau, die beherzt und kämpferisch für ihre Sache eintreten kann, längst heraus. Wie man sein freies Theater in einer mittelgroßen Stadt durchsetzt, das jedoch ist ein Herausforderung, der sich mit Schauspielkunst allein nicht begegnen lässt.
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